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A u s lan d. 


’ Frankreich. 
Paris den 3. Februar. In der vorgeſtrigen 
Sitzung ſchritt die Deputirten- Kammer noch 
zur Abſtimmung über den ganzen Befeſtigungs⸗ 


Geſetz⸗Eatwurf, mae ee e Being! ergab: 
ar ER 


Zahl der Stimmenden .. 39 
Abſoiute Majoritat .. 200. 
Fuͤr den Geſetz⸗Entwurf .. 237. 
Gegen denſelben . . 162. 
Das Geſetz iſt alfo mit einer Majorität von 75 
Stimmen angenommen worden. — In der geſtri⸗ 
gen Sitzung beſtieg der Miniſter des In⸗ 


nern die Rednerbühne und legte den Geſetzentwurf 


über die geheimen Fonds vor. Der Betrag 
derſelben beläuft ſich, wie im vorigen Jahre, auf 
eine Million. Herr Duchatel erklaͤrte, daß das 
Miniſterium, wie üblich, aus der Annahme dieſes 


Geſelz⸗Entwurfes eine Eabinetöfrage mache. 


Die Kammer war durch die lange Debatte über 
den Forfificationg « Entwurf ſo ermüdet, daß ſie in 
der vorgeſtrigen Sitzung im Sturmſchritt auf das 
Endvotum zueilte, und von keiner noch fo wichti⸗ 
gen Verbeſferung etwas wiſſen wollte. Das Mir 
niſterium und die Kommiſſion hatten gute Gründe, 
dieſe Eile zu fördern, indem dadurch die kitzliche 
Frage wegen der Gleichzeitigkeit umgangen wurde. 
Herkn Thiers iſt im Grunde wenig daran gelegen, 
wie fürs Erſte die Arbeiten ausgefuhrt werden. Er 


hat ſeinen Hauptzweck erreicht; der Geſetzentwurf 
iſt angenommen, und er dadurch der großen Ver⸗ 
aontwortlichkeit enthoben, die er durch den eigen 

mächtigen Beginn der Feſtungs⸗Aubeiten auf ſich 


Mittwoch den 10. Februar. 


geladen hatte. Ob die Regierung nun etwas ſchnel⸗ 
ler an den Forts, oder etwas langſamer an der 
Mauer arbeiten läßt, darum wird er ſich gewiß 
wenig kümmern. Fur die Regierung dagegen ift die 
ihr zugeſtandene volle Freiheit in der Ausführung 
nicht ohne Wichtigkeit. Sie wird ſich wahrſchein⸗ 


lich in den erſten Jahren ausſchließlich mit der Er⸗ 
richtung der detachirten Forts befchäftigen, und 
wenn man bedenkt, was einige Jahre auf Stim⸗ 


mung, Auſichten und Verhältniffe für einen Ein⸗ 
fluß haben koͤnnen, ſo iſt es erlaubt, die definitive 
Errichtung der Ringmauer immer noch für proble⸗ 
matiſch zu halten. — Die Journale ſuchen nun 


heute vor allen Dingen das Votum zu Gunſten 


ihrer Partei zu erploitirem. 

Das Journal de Debats äußert ſich über die 
Annahme des Fortifikations⸗Entwurfes in folgen⸗ 
der Weife: „Wir wuͤnſchen uns zu dieſem Reſultate 
Gluͤck. Wir haben den Entwurf an ſich ſtets für 
gut gehalten, ohne uns indeß feine zahlreichen Uebel⸗ 
fände zu verhehlen. Aber nach der Eroͤrterung, 
die in der Kammer ſtattgefunden hatte, würden” 
wir die Verwerfung des Geſetzes für hoͤchſt verderb⸗ 
lich gehalten haben. Verderblich für e 
für die Kammer und för unſere Achtung im Aus⸗ 
lande.“ ) ; a 
Der National (freilich in diefer Sache die unzu⸗ 
verläſſigſte Quelle) bebauptet, Marſchalk Soult 
habe, als er die Verwerfung des Amendements 
Schneider vernommen, ausgerufen: „Die Paits⸗ 
kammer bleibt uns.““ 5 ge 

Die Annahme des Fortifications⸗Entwurfes hat 


keinen ſo ungünſtigen Eindruck auf die Boͤrſe ger 


macht, wie man vermuthete. 


1 — — 


— 


er ſich beſondere 
gen groͤßtentheils 


daß der Marſchall Soult 


der Maas und Waal, 
des alten verſunkenen 
waxen, iſt jetzt keine Spur mehr vorhanden, und 
der Name Merwe, 
einigte Strom, wird bald nur eine dunkle Abſtam⸗ 
mung haben, ouch am Ende, wie die Ruine, ganz 
verſchwinden. Viele Landſtraßen find uberſchwemmt, 


Die Garniſon der Feſtung Ham iſt plotzlich ge⸗ 
ändert worden. Man erfährt, daß unter den Trup⸗ 
pen, die zur Bewachung Ludwig Napoleon's in Ham 
waren, ſich eine zu lebhafte Sympathie für den 
Kaiſer und feine Familie kundgegeben haͤtte. 

Herr von St. Aulaire, der Franzoͤſiſche Bot⸗ 
ſchafter in Wien, hat einen zweimonatlichen Urlaub 
erhalten, und wird binnen kurzem in Paris erwar⸗ 
tet. Man will wiſſen, daß er nicht auf ſeinen Po⸗ 
ſten zurückkehren, ſondern eine andere Beſtimmung 
erhalten werde. 

Aus Perpignan wird geſchrieben, daß die Zahl 
der über den Paß le Perthus nach Spanien zuruͤck⸗ 
gekehrten Flüchtlinge ſich auf mehr als 7000 beläuft. 

Der Admiral Mackau traf vor einigen Tagen in 
Paris ein, und das Journal des Debats giebt, 
wahrſcheinlich in Folge jenes Eintreffens, lange 
Details über die Unterhandlungen des Admirals mit 
Buenos⸗Ayres und über den Abſchluß des Traktats 
mit Noſas. Der Schreiber jenes Artikels, welcher 
fuͤnf große Spalten der Debats einnimmt, ſucht 
zu beweiſen, daß der Admirol Mackau weit mehr 
erlangt habe, als früher der General Roſas dem 
Admiral Dupotet zugeſtanden haͤtte. Dann giebt 
Muͤhe, zu beweiſen, daß Roſas 
auf eine unwürdige Weiſe verleumdet worden ſei, 
und daß die gegen ſeine Regierung erhobenen Ankla⸗ 
falſch oder übertrieben geweſen 
waren. N 3 

Es war geftern Abend das Gerücht verbreitet, 
und Herr Teſte entſchloſ⸗ 
ſen wären, gleich nach der Abſtimmung über den 
Fortiſikations⸗Entwurf ihre Portefeuilles niederzu⸗ 
legen, x SE BR 
In dem Feuilleton der Presse wird erzaͤhlt, daß 


Herr Dupotet bereits 17 Taubſtumme mittelſt des 


Magnetismus geheilt habe. Es iſt indeß wohl über 
dieſe Thatſache noch das Gutachten der Akademie 
und der Männer von Fach abzuwarten. 
CCC DB .- 
Amſterdam den 28. Januar. (Duͤſſeld. Ztg.) 
Da Holland ohnehin großentheils aus Waſſer be⸗ 
ſteht, ſo kann man ſich keinen Begriff machen, wie 


ſehr wir in den letzten Tagen mit dieſem Elemente 


An dem Vereinigungspunkte 
wo ſonſt noch einige Ruinen 
Schloſſes Merwede zu ſehen 


zu kämpfen batten. 


ſo heißt von hier an der ver⸗ 


und die ſchoͤnen Alleen verſtuͤmmelt.“ ER 
er habe von London 


Im „Avendbode“ lieſt man, 


aus guter Quelle vernommen, daß das in der Eng⸗ 
liſchen Thronrede in Bezug auf Frankreich beobach⸗ 


tete Schweigen, die Folge des durch den Marſchall 
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Soult in einer der letzten Kammerſttungen dargeleg⸗ 5 


ten Planes zur Organiſation einer imponirenden 
e . 2 
Amſterdam den 30. Januar. (Duͤſſeld. Ztg. 
Was ſchon vor einigen A 1 
daß die Gräfin d Oultremont in Belgien nicht dau⸗ 
ernd gemiethet habe, beſtaͤtigt ſich durch die neue⸗ 
ſten Nachrichten, die auf eine baldige eheliche Ver⸗ 
bindung mit unſerm vorigen Monarchen ſchließen 
laſſen. Wie früher, fo wird des Königs feſter Wille 
ſich auch hier bewähren, und die Graͤfin kann auch 
dieſen Schritt nie bereuen, da Se. Mojeftät nach 
etwaigem frühern Ableben ihr eine große Dotatlon 
aus dem eigenen ſehr großen Privatvermögen zu ber 
willigen geneigt ſeyn ſollen. j 
Deutſchland. 


Von der Belgiſch⸗ Luxemburgiſchen ö 


Gränze den 31. Jan. Es iſt auffallend, wie nad 
dem Beiſpiele unſers vielgelſebten Monarchen in hoͤ⸗ 
heren Cirkeln die Franzoͤſiſche Converſation, die hier 
feither faſt allgemein war, ſchwindet. An die Stelle 
der Frauzoͤſiſchen Sprache kritt jetzt die Deutſche. 
Man lieſt im Echo de Louxembourg: Fort⸗ 
während wird Geld aus dem Großherzogthum nach 
Holland geſchickt; noch vor Kurzem iſt eine Sum⸗ 
me von 100,000 Gulden aus den großherzoglichen 
Kaſſen nach dem Haag geſandt worden. Die 
Regierung hat refp ktvolle, aber energifche Vorſtel⸗ 
lungen eingereicht, damit die Einnahme des Landes 
zu deſſen Vortheil verwendet werde; man hat 
antwortet, 
der Regierung, die nur hoͤhere Befehle auszuführen 
habe. Es iſt offenbar, daß der naͤmliche Einfluß, 
der Herrn Haſſeupflug ſo unpopulair machte, ſich 
fortwährend fuͤhlbar macht. (Aachener Ztg.) 
Darmſtadt den 28. Jan. (Oeffentl. Mittheil.) 
Der Freiherr von Gagern hat folgenden Antrag an 
die erſte Kammer geſtellt: „Die Staats⸗Regierung 
zu erſuchen, mit denen ihr zu Gebote ſtehenden 
Mitteln, mit dem Antheil des natürlichen Einfluſ⸗ 
ſes, mit ihrem Vorgang und Beiſpiel des Verlan⸗ 
gens — das Chriſtenthum, das heißt, die Chriſten 
jeder Konfeſſton in Syrien und Kreta zu ſchirmen: 


ſen, der Kaiſer von Rußland, der Großherzog b 
Heſſen ſind große und mächtige Herren, deren 

fand von meiner Perſon ich vollkommen un ehr⸗ 
erbietig anerkenne. Aber in Beziehung auf Chrie 
ſtenthum, auf Wuͤnſche und Gefühle für dafjelbe 
ſtehen wir Alle gleich. Es iſt weder Frömmelei noch 
Proſelytismus, die mich drangen. Sie ſind von 


mir ſehr weit entfernt. Ja in Froͤmmigkeit und 


chriſtlichem Sinne ſtehen mir Tauſende und Milljo⸗ 
? ns e ene Geſinnungen, eſte 
Begehren und Zuverſicht will ich nur an dieſer ge⸗ 
eſgneten Stelle ausdrücken. Geeignete Stelle, denn 
große Maͤchte, oder Syſteme großer Maͤchte , ohne 


ene 
a 


dies liege nicht in den Attributionen 


„Der König von Preußen, der Koͤnig der Franzo⸗ 


. 


geordnet worden iſt, und es herrſcht daher gegen 
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je Deutſche Nation, find für mich ein Unding, ja 
a aß wir zu dieſem Syſtem ge⸗ 
hören und gehoͤren ſollen, zu groß zum Appendix, 
zeigt die Tagesgeſchichte, die Lage der Dinge. 
Vergeblich und in. den Tag hinein würden wir ge⸗ 
wiſſe Lieder fingen, Ober ihre Melodieen und Be⸗ 
deutungen hören. „Was iſt des Deutſchen Vater⸗ 
land“ wenn dieſes Vaterland keinen Laut von fi) 
giebt, keinen Wunſch noch Willen, niemals Natio⸗ 
nalſinn zußert. Syrien, und dem Anſchein nach 
auch Kreta, ſtehen dermalen unverkennbar in der 
Gewalt des maͤchtigen Bundes; und ihm iſt auch 
dafür der Dank zu leiſten. Ich verlange bloß den 
edelſten, nuͤtzlichſten und frommſten Gebrauch die⸗ 
ſer Gewalt und dieſes Anſpruchs auf Dankbarkeit. 
Wenn ich übrigens auf die Chriſten jedweder Spe⸗ 


cialität mich beſchraͤnkte, und die des moſaiſchen 
— Jeruſalem in jeder Beziehung nicht 


Glaubens ; ) 
ausdrücklich nannte — fo geſchah es bloß, damit 
man mir nicht Schuld gebe, in den Kosmopolitis⸗ 
mus zu verfallen. Chriſtenheit, die einen großen, 
unzertrennlichen Zuſammenhang hat, iſt für uns 
hinreichend im Begriff des allgemeinen Wohls ent⸗ 
halten, zu deſſen Wahrung und Ueberlegung unſere 
Verfaſſungs⸗Urkunde mahnt! Dabei zugleich an 
Civiliſation, Verkehr und Freiheit zu denken, ſteht 
jedem frei.“ 2 5 See 
fa li t A 5 
Rom vom Januar. (Schw. M.) Die Anwe⸗ 
ſenheit Ihrer Maj. der verwittweten Königin Ch ri⸗ 
ſtine von Spanien hat in unſeren hoͤhern Ge⸗ 
ſellſchaftskreiſen eine Reihe von Feſtlichkeiten ver⸗ 
anlaßt, die außerdem kaum ſtaktgefunden haben 
würden. Sollte dieſelbe, wie man vernimmt, noch 
einige Zeit bier bleiben, dann duͤrfte dieß zur moͤg⸗ 
lichſten Belebung unſeres Karnevals beitragen. — 
Die Befürchtung, es duͤrfte die rauhe, namentlich 


für die ärmere Bevölkerung empfindliche, Witterung 2 
neue Krankheiten erzeugen, iſt nur zu bald in Er⸗ 
füllung gegangen. Es herrſchen zahlreiche Fieber, 
die haufig einen toͤdtlichen Ausgang nehmen. Der 
Aberglaube des Volks bringt die Leiden der Gegen 


wart und des vergangenen Herbſtes auf Rechnung 
der Volkszählung, die von der Regierung an⸗ 


dieſelbe kein geringer Widerwille. Uebrigens giebt 


1 


ER A 


ER 


es auch in der vornehmen Welt eine Menge von 


Patienten. Auch der Kardinalſtaatsſecretaſr war 
5 Se, Heil. der Papſt erfreut 

ſich dagegen fortwährend eines im Verhaͤltniß zu 
ſeinen Jahren und zu feiner ſehr angegriffenen Koͤr⸗ 
perconſtitution ſehr befriedigenden Wohlbefindens. 


bedeutend unwohl. 


Darf man einem Gerücht trauen, fo wären die 
Miß verhaͤltniſſe zwiſchen dem h. Stuhl und 


dem Kobinet von St. Petersburg in neueſter Zeit 
eher vermehrt, als vermindert worden. Die ſteten 
Klagen der Biſchoͤfe im Koͤnigreich Polen über im⸗ 


mer groͤßere Be 


TER EL 


ſchraͤnkung des prieſterlichen Ein⸗ 


fluſſes auf die Bildungsanſtalten und das Volk ſol⸗ 
len zu einem Notenwechſel Veranlaſſung gegeben 
haben, der mit der Zeit vielleicht veröffentlicht were 
den durfte. Indeſſen kann das Ganze nur als Ges 
richt gegeben werden, obſchon die Lage der katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit in Polen hier kein Geheim niß iſt 
und dem Gerücht einige Wahrſcheinlichkeit giebt. 

Von der Italieniſchen Gränze den 20, Far 
nuar. (Allg. Ztg.) In Briefen aus Rom iſt die 
Angabe enthalten, es ſeien zwei bei der dort beglau⸗ 
bigten Ruſſiſchen Botſchaft angeſtellte Beamte, der 
eine evangeliſcher, der andere griechiſcher Religion, 
in den Schooß der katholiſchen Kirche übergetreten. 
Dieſe Angabe, welche vielleicht noch der Beſtaͤti⸗ 
gung bedarf 3), macht ungemeines Aufſehen; die 
Einberufung der Betreffenden nach Rußland wird 
als unausbleiblich erachtet. Es beftätigt ſich, daß 
auch Graf Demidoff von feinem Kaiſer die Weiſung 
erhalten hat, u Rußland zurückzukehren, 

ch W 


- . ag 
Luzern den 29. Jan. (Baſ. 8190 Seit ge⸗ 
ſtern wird ein Aufruf unter dem Volke verbreitet, 
von 19 Männern der radikalen Partei unterſchrieben, 
an ihrer Spitze Kriminalgerichts⸗Praͤſident Herten⸗ 
ſtein und Dr. Steiger. Der Zweck dieſes Aufrufs 
it, das Volk von einer Totalreviſſon auf naͤchſten 
Sonntag abwendig und ihm dafür eine bloße Par⸗ 
tialreviſton der Verfaſſung angenehm zu machen. 
Als Beweggrund hierzu wird angegeben, daß das 
nämliche Unglück, welches in Aargau und Solo» 
thurn entſtanden, auch in Luzern entſtehen würde, 
wenn das Volk ſich für eine Reoiſion ausſpräche. 
Es iſt auffallend, daß dieſe Erklärung von Män⸗ 
nern unterzeichnet ift, die zu dem Großraths⸗De⸗ 
kret vom 21. November geſtimmt haben, daß näm⸗ 
lich die Frage über die Reviſton der Verfaſſung 
Sonntag den 31. Januar dem Volke einfach zur 

Wpſtimmung vorgelegt werden fllt. 


a Vermiſchte Nachrichten. 1 

Ein Mechanikus in Voͤhmen trat vor nicht lan⸗ 
ger Zeit mit einer Erfindung auf, der er den Na⸗ 
men muſikaliſches Ruhebett beilegte. Die 
Einrichtung ſoll ungefähr folgende ſein: Dem duße⸗ 
ren Anſcheine nach iſt es ein bloßes elegantes So⸗ 
pha; doch, ſobald man ſich darauf niederlegt, wird 
durch die Kraft des Druckes ein innerer Mechanis⸗ 
mus in Bewegung geſetzt, und es ertoͤnt alsbald 
ganz leiſe eine ſanfte Arie von Auber, ungefähr 
ſo lange, als man Zeit zum Einſchlafen braucht. 
Nun aber befindet ſich am unteren Ende des Ruhe⸗ 
bettes eine Uhr, deren Zeiger man beliebig ſtellen 
kann. Zur bezeichneten Skunde läßt ſich alsdann 
ein Mar ſch von Spontini hören, und zwar mit 


h So ſchent es, menigftens erw duen unsere eigenen 
Briefe aus Rom (wo wir drei Correſpondenten beſitzen), 
kein Wort davon. (Anm, der Redäction der Allg. Z.) 


* 
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ſolchem Getoͤſe, daß er felbft die Siebenfchläfer 
aufzuwecken im Stande wäre. N 
Aus dem Markte Val po in Slavonien wird 
aus glaubwürdiger Hand folgendes wunderbare 
Ereigniß berichtet, uber welches der hochwürdige 
Biſchof von Fuͤufkirchen bereits die Unterſuchungen 
einleitete: „Im Schloſſe Valpo ſpukte es ſeit ge⸗ 
raumer Zeit. Herrn v. K., erſchien in kurzen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen 5 Mal eine und dieſelbe Viſion. Der 
Geiſt, oder das Phanton, wie man es nun nennen 
will, zeigte ſich ihm jedesmal gegen Mitternacht in 
weiblicher türkiſcher Kleidung in roſenfar⸗ 
bigem Atlas, mit einem Schleier, der über den 
ganzen Schatten wallte. Dreimal, als das Phan⸗ 
tom erſchien, bat es, K., wolle den Hrn. Schloß⸗ 
beſitzer um die Ausgrabung ſeiner Gebeine und 
deren Beſtattung in geweihter Erde bitten. Die 
Erſcheinung gab Ort und Stelle an, wo ihre Ge⸗ 
beine verſcharrt ſeien, und ſagte, fie ſei ermordet 
worden und habe nur beſtimmte Zeiträume, wo fie 
ſich zeigen koͤnne; auch ſei ſie ſchon oft in früheren 
Zeiten erſchienen, konnte aber ihr Anliegen niemals 
vorbringen, da man ſtets vor ihr geflohen ſei. — 
Auf die umſtändlichen Angaben und wiederholtes 
Anfuchen 8..8 ließ der Schloßbeſitzer auf der be⸗ 
9 Stelle nachgraben, und in der Tiefe von 
2 Schuh fand man wirklich ein weibliches Ge⸗ 
kippe, auf der Bruſt mit 6 eifermen Kugeln be⸗ 
ſchwert. Am 14. December wurden dieſe Gebeine 
in die Schloßkapelle niedergelegt, und auf aberma⸗ 
liges Erſcheinen und Verlangen des Phantoms am 
3 9. December unter Zulauf einer ungeheuren Men⸗ 
ſchenmenge eingeſegnet und auf dem allgemeinen 
Friedhofe in einer Todtenlade beerdigt. Bei feinen 
letzten Erſcheinen dankte das Phantom, verhieß 
e und eine frohe Zukunft. — Dieſe unerhoͤrte, 
man moͤchte ſagen, fuͤr unſer Zeitalter faſt tragi⸗ 
komiſche Geſchichte, iſt das immerwährende Ge⸗ 
ſpräch der ganzen dortigen Umgegend. Die Bege⸗ 
denheit iſt wahr, und in Valpo felbſt durch die 


Hereſchaft beſtätigt worden. Wir machen keine weis 5 
tere Anmerkung, allein — man ſtaunt und betet. 


Wir wiſſen wenig, man möchte ſagen: Nichts.“ ) 

In der Nähe von Königshütte in Schleſien 
kam ein junger Fuhrmann, durch das ſtürmiſche 
Schneegeſtoͤber irre geleitet, von der Landſtraße ab 
und fuhr mehrere Stunden bang des Nachts auf 
dem Felde herum. Endlich, da er keinen Rath mehr 
wußte, ließ er feinen Wagen ſtehen und kniete zwi⸗ 


Afchen die Hinterräder hin. In dieſer Stellung mit 


andern Morgen todt. 


zum Himmel erhobenen Handen fand man ihn am 


See 1 U 
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hierbei Nachſtehendes an: ‚Bir veröffentlichen dieſen Be⸗ 
richt hauptfächlich deshalb, well er uns aus ſehr achtba⸗ 
rer Hand im Original zugekonnnen; überlaſſen jedoch die 
Raiſonnements daruber dem geſunden Urtheile jedes un⸗ 
lerer geehrten Lefer.‘ ; 


S 


) Die Redaktion ver Pregburger geitung führt 


; Stadt: Theater a 
Mittwoch den 10. Februar zum Erſtenmale: Ein 
Drama ohne Titel, in 5 Akten, von Forſt 
und Leutner. (Manuſcript.) 

Offener Ur re ſt. 

Ueber den Nachlaß des in Poſen am 2ten Au⸗ 
guſt 1831 verſtorbenen Buchhalters Stanislaus 
Gozdziewski, worüber am heutigen Tage der 
erbſchaftliche Liguidations⸗Prozeß eröffnet worden 


iſt, wird hierdurch der offene Arreſt verhängt. Alle 


diejenigen, welche zu dieſem Nachlaſſe gehörige Gel⸗ 
der oder geldwerthe Gegenftände in Haͤnden haben, 


werden angewieſen, ſolche binnen vier Wochen bei 


dem unterzeichneten Gerichte anzuzeigen und, mit 
Vorbeholt ihrer Rechte, zur gerichtlichen Verwah⸗ 
rung anzubieten. 5 

Im Fall der Unterlaſſung gehen ſie ihrer daran 


habenden Pfand- und anderer Rechte verluſtig, 


Jede an die Erben oder ſonſt einen Dritten ge⸗ 
ſchehene Zahlung oder Auslieferung aber wird für 
nicht geſchehen erachtet und das verbotwidrig Ge⸗ 
zahlte oder Ausgeantwortete fuͤr die Maſſe ander⸗ 
weit von dem Uebertreter beigetrieben werden. 

Poſen den 9. Januar 1841. 

Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landesgericht. 
I. Abtheilung. : 
VERMEIDEN 


von modernen feidenen Zeugen, Franzö⸗ 
chnirt⸗ 


ſiſchen Batiſten, verſchledenen Sch 
waaren, Shawls, Teppichen und Um⸗ 
ſchlagetüchern. 
Donnerſtag den 11ten Februar Vormit⸗ 
tags von 10 bis 1, des Nuchmittags von 3 bis 5, 
Freitag blos Vormittags von 10 bis 1 Uhr, und 


Montag den 15ten Februar und den darauf fol⸗ 


genden Tagen Vormittags von 10 bis 1 und des 
Nachmittags von 3 bis 5 Uhr ſoll in dem Hötel de 
Saxe im Hofe linker Hand Stube Nro. 17. Par⸗ 
terre, gegen ſofortige gleich baare Be⸗ 
ahlung, eine parthie von auswaͤrls geſandter 
Schnittwaaren, beſtehend aus glatten und fagſon⸗ 
nirten modernen Seidenzeugen in verſchiedenen Far⸗ 
ben, weißen Acht Franzoſiſchen Batiſten und Ba⸗ 
tiſt⸗Tüchern, Achten Terneaux⸗Shawls, franzoͤſſe 
ſchen und engliſchen Umſchlage⸗Tüchern, 
Kleidern in den eleganteſten Arten acht engl, 
Teppichen, Gardinen: und Moͤbel⸗ eugen, den mo⸗ 
deruſten Herren-Garderobe⸗ Artikeln und andern 
Modewaaken in den ſchoͤnſten und beſten Gattun⸗ 
gen, alles in ganzen Stücken und Reſten, an den 


Meiſtbietenden verauktionirt werden. s 
€ m 0 An ch 11 Br ; 2 
Hauptmann a. D. und Königlicher Auktions⸗ 
N Kommiſfarius. € 
Markt No. 65., iſt eine 
Küche nebſt Keller und 


In memem Sinterhaufe, 
Wohnung mit 3 Stuben, 


2 von Oſtern c. ad zu vermiethen. f 
e n 5 80 Powels kl. 4 


ER 


! 


